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Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


r . DENT N or 
Zum Jahresſchluſſe. 

Bis zu einem gewiſſen Grade hat auch das verfloſſene 
Jahr einen Abſchluß in zwei weſtlichen Fragen gebracht, 
welche die letzten Wochen deſſelben mit Spannung erfüllten. 
Das englifche Cabinet iſt in der von den „Times“ angege⸗ 
benen Weiſe nun wirklich dem Parlamente angekündigt wor⸗ 
den, hiermit — conſtituirt. Unter anderen Verhältniſſen 
wäre dem Cabinete Derby wohl einfach das frühere Whig—⸗ 
miniſterium gefolgt. Diesmal forderten Rückſichten für den 
Continent das Eintreten von Modificationen, wobei jedoch 
die urſprünglich an die Berufung des Grafen Aberdeen ge⸗ 

knüpften Erwartungen ſich nicht durchweg erfüllten. 

| as gegenwärtige engliſche Cabinet trägt den Charakter 
einer umfaſſenden Coalition an ſich. In einer ſchwierigen 
Zeitlage haben ſich Staatsmänner der verſchiedenſten, theil⸗ 

weiſe ſswiderſprechendſten Richtung im Rathe der Königin zu⸗ 
ſammen gefunden. Eine Wolke conſervativer Staatsmänner 
muß den Kern des Cabinets, die Lords Ruſſell und Pal⸗ 
merſton in etwas verdecken. 

An der Seine ſcheint das neue 
Lichtern auftauchen zu ſollen. Eine alte Gewohnheit ließ 
ünter dem monarchiſchen Regimente am erſten Januar das 
diplomatiſche Corps, meiſt unter dem Vortritte des Nuntius, 

in den Tuilerien erſcheinen. Es wurden Worte des Friedens, 
5 Vertrauens, der Eintracht gewechſelt. Es ſcheint, daß 
diesmal auch die Vertreter der öſklichen Mächte bis zu dieſem 
Tage in der Lage geweſen ſein werden, an der Wiederer⸗ 
weckung einer Gewohnheit Theil zu nehmen, welche unter 
den herrſchenden Verhältuiſſen über den Werth einer bloßen 
Form den Kern reeller Annäherung bieten möge. 
' Wir halten es nicht für unmöglich, daß auch auf 
anderen entfcheidenden Punkten des Continents Manifeſtatio⸗ 
- 2 Same das neue Jahr einführen dürften in die 
Gut eihe entfloſſener Zeitperioden. Das Bedürfuiß nach 
ü en iſt ein allgemein anerkanntes, der Wunſch darnach 
d Fre heller. Nicht umſouſt ſcheint der Goldreichthum 
terlel ide neu erſchloſſen, nicht umſonſt der Trieb nach ma⸗ 
8 en Gütern, Wanderluſt und Seemannsmuth in der 
lber Tele unden Geſchlechtes neu erwacht zu ſein. Wenn 
Paris recht. bald von St. Petersburg über Wien nach 
ene wird, der Schienenweg ſeine Furchen über alle 
(optischem alla von welthiſtoriſcher Bedeutung, auf eu⸗ 
augloſdch ſiſche em, amerikaniſchem Boden zu ziehen ſucht, 
Olen 2 tur an die ‚Pforten von Japan klopft, 
Rent — Amar; an, induſtriellem Leben ſtrebt, der 
außt fein na immer näher tritt — dürfte es 
f geschick 5 0 gehen daß eine weiſe Leitung der Men⸗ 
weite Belder fi ee 155 Geiſte der Zeit nicht umſonſt 
e einst a e Aa des Friedens erſchloſſen hat. 
A — — — Völker der Vorzeit, vernimmt auch 
. erzweigte Kaufmannsgilde unſerer Zeit zwiſchen 
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Jahr in freundlicheren 


die 
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Waaren, Ballen, Laſttenders und Carawanen, und mit ihr 
jeder Freund echter Cultur, nicht ohne Rührung und innere 
Sammlung gerne den wohlthätigen Segensruf: „Friede den 
Menſchen auf Erden!“ [Wdr.] 


Deutſehlan d. 
Berlin, 29. Deebr. Die Anerkennung des Kaiſers 
der Franzoſen Seitens Preußens iſt nun erfolgt. Geſtern 
Abends ging die darauf bezügliche Depeſche au den Grafen 
Hatzfeld nach Paris ab, welcher ſein Creditiv überreichen 
wird, ſobald ein kaiſerlicher Geſandter am hieſigen Hofe be⸗ 
ſtimmt iſt. 5 
— Nach und nach erfährt man, welche Taktik die Rechte 
in der Kammer zu befolgen beabſichtigt. Von Seiten d 
äußerſten Rechten iſt es auf nichts weniger, als auf ein 
Miniſterwechſel abgeſehen, und man braucht nur die 
Reden Stahl's und gewiſſe eng damit zuſammenhängende Ar⸗ 
tikel der Kreuzzeitung genau zu leſen, um ohne Mühe heraus 
zu finden, daß von dieſer Parte das Miniſterium nur fo 
lange geduldet wird, als es eine volle und rückhaltsloſe Bes 
kehrung zur ritterſchaftlichen Landesverwaltung hoffen läßt. 
Dieſem Vorhaben entſpricht es, wenn die rechte Seite des 
Hauſes gleich nach Weihnachten neue Anträge auf's Tapet 
bringen wird, welche gleich den Anträgen auf Abänderun 
des Sportelweſens und der Aufhebung der maßloſen Parcel⸗ 
lirungs-Freiheit die Regierung in die Nothwendigkeit verſetzen, 
entweder mit der Oppoſition zu ſtimmen oder ſich immer 
weiter in dle Netze der ſtändiſchen Partei zu entwickeln. An⸗ 
fangs hoffte die Fraetion Gerlach, ihre Plane mit Hülfe der 
katholiſchen Fraetion durchzuſetzen; da dies nicht geht, ſo 
findet ſie es doppelt erwünſchk, daß kaum für eine einzige 
reactionäre Vorlage eine Maſorität in der zweiten Kammer 
zu erwarten iſt. Es ſollen die aus dem Schoofe der Rechten 
hervorgehenden Propoſitionen durchfallen, weil dann um fo 
mehr Hoffnung vorhanden iſt, daß auch die Regierungs⸗Vor⸗ 
lagen die Kammer nicht paſſiren. Iſt aber nun erſt die 
Sitzung ohne Reſultat geblieben und die proponirte Reform 
der erſten Kammer nicht zu Stande gekommen, dann ſoll die 
üble Lage, in der das Miniſterlum unter ſolchen Umſtänden 
ſich befinden würde, dazu benutzt werden, um mit allen der 
Partei zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln auf das Miniſterlum 
einzuſtürmen und daſſelbe enuweder zur Capitulation oder zum 
Rücktritt zu nöthigen. In dieſem Falle würde der Anfang 
nicht mit der Reorganiſation der erſten, ſondern der zweiten 
Kammer gemacht und jene „wahre“ Landesvertretung herge⸗ 
ſtellt werden, nach der die beklemmte Bruſt der d caction 
längſt ſeufzt. Hoffentlich wird die Regierung ſich durch Ina 
Künſte nicht irre machen laſſen. Die ungeheure Majorität 
des Volkes fiele ihr zu, wenn fie nur erſt es als ihre feſte 
ſicht ausgeſprochen hätte, an den eonſtitutionellen sen 
ien nicht zu rütteln. 7 „a 
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— Dem Vernehmen nach ſoll bei dem Deutſchen 
Bunde ein ſchwediſcher Geſandter beglaubigt werden. 

— Der Publieiſt erzählt folgenden, in Berlin vorge 
kommenen „ſüßen“ Gaunerſtreich. Es kommt Jemand in 
eine Materialhandlung und verlangt von dem allein anweſen⸗ 
den Lehrburſchen 3 Pfd. Syrup 1 dem Bemerken, man 
ſolle ihm die ſüße Waare in den Hut gießen. Der Hands 
lungsbefliſſene lacht Anfangs über dieſes Anſinnen, bequemt 
ſich aber endlich doch dazu. Als der Syrup ſich aber im 
Hute befindet, ſtülpt der Fremde dieſen dem Burſchen raſch 
über den Kopf, ſodaß die klebrige Waare ihm über's Ge— 
ſicht läuft. Ehe dieſem es gelingt, ſich die Augen auszu⸗ 
wiſchen, hat der fremde Gauner die Geldſchublade ergriffen 
und ſich damit aus dem Staube gemacht. Der beſyrupte 
Jüngling hatte das leere Nachſehen. 5 

Berlin, 30. Dee. Wie verlautet, ſagt die Spen. 
Ztg., hätte ein amtliches Document aus den letzten Tagen 
den verſchiedenen diplomatiſchen Agenten Preußens die Wei⸗ 
ſung gebracht, daß man durchaus an der handelspolitiſch 
. Baſis feſt zu halten gedenke und dieſe durch die 

nterhandlungen wegen eines Handels-Vertrages mit Oeſter⸗ 
reich nicht beeinträchtigt werden. 
r Kaiſer von Oeſterreich hat bei ſeiner neulichen 
Anweſenheit hierſelbſt 50 Orden an die Offizier-Corps der 
Garden vertheilt. 

— Die nächſte Sitzung der Erſten Kammer findet den 
5. Januar ſtatt. . 8 : 

— Die Neue Oder⸗Zeitung erzählt aus Zedlitz unweit 
Namslau ein Beifpiel religibſer Unduldſamkeit. Ein dortiger 
62 Jahre alter Einwohner lebte in 32jähriger Ehe mit ſeiner 
fai (evangeliſchen) Frau (von der erſten, katholiſchen, 


atte er ſich wegen ihres unſittlichen Lebenswandels trennen 
aſſen). In den letzten Tagen erkrankte er ſchwer und der 
katholiſche Pfarrer wurde herbeigerufen, der jedoch nach ge— 
hörter Ohrenbeichte ihm das Sacrament verweigerte; er müſſe 
uvor ſeine Frau wegſchaffen oder von ihr fort zu ſeinen 
1 ziehen. In einigen Tagen wolle er noch einmal 
wiederkommen, und, wenn ſich der Kranke durch Entfernung 
ſeiner Frau und Faſten gehörig vorbereitet habe, ihm viel⸗ 
leicht die Abſolution und das Abendmahl ertheilen. 
Berlin, 31. Dee. Die Neue Preuß. Zeitg. bringt 
heute an ihrer Spitze einen Leit-Artikel über die Behandlung 
Deutſchlands durch die däniſche Regierung und den dä⸗ 
niſchen Reichstag, der wiederum auf den allgemeinſten 
Beifall Anſpruch hat. Sie fragt: „Haben die Dänen dar⸗ 
über zu entſcheiden, ob ſie ſo gütig ſein wollen, ihre Leute 
als deutſche Bundestruppen herzugeben? oder gebührt dem 
deutſchen Bunde die Entſcheidung ſowohl hierüber, als auch 
über die militäriſche Verwendung der holſteiniſchen Landes- 
kinder? Sollen wir — und unter wir iſt die ganze confers 
vative Partei zu verſtehen — uns fort und fort verſtricken in 
falſche Conſequenzen aus der Haltung, welche wir, gezwun⸗ 
gen durch die revolutionären Sympathieen mit denen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſeit 1848 belaſtet war, zu feiner Sache anneh⸗ 
men mußten, und ſollen wir dem zu Folge Dänemark und 
ſeinen unerträglichen, übrigens vollkommen eben ſo revolutio⸗ 
nären Anmaßungen gegenüber uns die Hände binden laſſen 
oder ſelbſt binden? Sollen die unverſchämten Reden von der 
Ausdehnung der „„Reichsgrenze““ bis zur Elbe ganz ruhig 
hingenommen werden?“ Leider aber kommt dieſe Entrüſtung 
zu ſpät! 2 
— Der Beſitzer 
Herr Cerf, hatte zum 


des hieſigen konigsſtädtiſchen Theaters, 
Beſten des Krankenhauſes Bethanien 
eine Vorſtellung veranſtaltet. Die Vorſteherin des beſagten 
Krankenhauſes hat es indeſſen nicht für angemeſſen gefunden, 
den Ertrag einer Theater⸗Vorſtellung anzunehmen. Hr. Cerf 
zu das Geld nunmehr dem Miniſter Grafen Stolberg zur 
eſtimmung darüber, zu welchem Zwecke daſſelbe verwendet 
werden ſoll, übergeben. a 8 
Breslau, 28. Dec. Zuverläſſige Nachrichten find 
aus Johannisberg hier eingetroffen, daß der Cardinal Die⸗ 
penbrock, unſer hochwürdigſter Oberhirt, ſich auf dem Wege 
der Reconvalescenz befindet. Alle Zeichen deuten darauf hin. 
Er kann ſchon ſein Krankenlager zu Zeiten verlaſſen, um im 
Zimmer auf⸗ und abzugehen. i 
din, 29. Decbr. Die Gerüchte in Bezug auf die 
Reiſe Sr. Eminenz des Herrn Cardinals und Erzbiſchof 
von Köln und anderer hoher Kirchenfürſten nach Rom übe 


ein zu beſonderen Zwecken abzuhaltendes Conſiſtorium, ſo 
wie über die Salbung Louis a von Sl an 
ligen Vaters, und eine Reife Sr. Heiligkeit nach Köln ent⸗ 
behren der Begründung. * 
/ Dresden, 30. Dec. Das Fallſchwert oder die ſäch⸗ 
ſiſche Guillotine iſt bis zur Aufſtellung beendet. Dieſelbe iſt 
vom Mechanikus Kleber am Löbtauer Schlage gebaut. Die 
mit einer Galerie umgebene Tribune (oder das Schaffot) iſt 
3 Ellen 4 Zoll hoch, ihr Umfang beträgt 7 Quadratellen. 
Darauf befindet ſich die 8 Ellen hohe Maſchine, welche im 
Weſentlichen der franzöſiſchen Guillotine ähnlich iſt. Das 
aus einer Höhe von 6 Ellen ſenkrecht herabfallende Beil iſt 
von J. C. Baer hier geſchmiedet und wiegt 32 Pfd., mit 
dem dazu gehörigen Klotze aber 60 Pfd. Es zeichnet ſich 
vor den übrigen bekannten Fallbeilen durch eine ſchräge 
Schneide aus. 

In Erlangen fand in der Nacht zum 26. Decbr. 
zwiſchen Studenten und anderen Einwohnern eine bedeutende 
Schlägerei ſtatt, wobei ein Student tödtlich verwundet wurde. 

Hannover, 30. Decbr. Von einem auswärtigen 
Blatte iſt an eine kürzlich von dem Miniſter⸗Präſidenten 
v. Schele und dem Finanz⸗Miniſter Baemeiſter nach Bremen 
unternommene Reiſe die Vermuthung geknüpft, daß dieſe 
Herren dort mit Commiſſarien der oldenburgiſchen Regierung 
eine Zuſammenkunft Behufs Beſprechung der Zollfrage ge⸗ 
habt haben würden. Hier erzählt man ſich, daß der Zweck 
jener Reife allerdings mit dem September⸗Vertraze in naher 
Beziehung ſtehe. Es ſollen nämlich in Bremen weitere Ver⸗ 
abredungen über beſtimmte Punkte desjenigen Vertrages ge⸗ 
troffen ſein, welcher am 1. März d. J. zwiſchen Hannover 
und Oldenburg abgeſchloſſen iſt. Namentlich ſoll dabei der 
Artikel III. des beſonderen Protocolls zu dem erwähnten Ver⸗ 
trage, alſo lautend: „Die auf ſpäteſtens den 1. März 1 
verabredete Einführung beſtimmter Eingangs-Abgabenſätze fü 
verſchiedene Waaren wird im Herzogthum Oldenburg an dem⸗ 
ſelben Tage geſchehen, an welchem Hannover dieſelbe für ſein 
Gebiet eintreten läßt“ — zur Erörterung gekommen ſein. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 29. Dec. Ueber den Gegenbeſuch, welchen 

Se. Majeſtät der König von Preußen am a. 0. Hofe in 

Wien abſtatten werde, erfährt man, daß derſelbe für die 

nächſte Zeit zugeſichert worden ſei und in den erſten Monaten 
des Jahres 1853 En dürfte, 

fein aa 


— Hr. v. Hübner hat am 20. Dee. 
bigungsſchreiben für den franzöſiſchen Kaifer erhalten. E 
ſoll eine merkwürdige Uebereinſtimmung in den Greditive 
der drei öſtlichen Großmächte herrſchen und dieſe faſt bis zu 
Unbedeutendſten gleich lauten. 

Wien, 30. Dec. Die Oeſterreichiſche Correſponden 
ſagt: Eine mächtige und wohlthätige Reaction machte ſi 
ſchon ſeit einigen Tagen, namentlich aber heute in dem Stand 
der Valuten und Deviſen bemerkbar. Silber ward ſchließli 
mit 110, Gold mit 15, London 10 Fl. 42 Cr. abgegeben. Ge 
gen die vorhergehenden Tage betrug die Beſſerung 1—14 Proc 


Frankreich. 

Paris, 29. Deebr. In Paris ſowohl wie in de 
Provinzen war das Gerücht verbreitet, daß bei den Jagd 
in Compiegne der Kaiſer in Folge eines Attentats verwunde 
worden wäre. Eine in die Provinzen. gefandte Depeſche er 
klärt dieſes Gerücht für vollſtändig falſch. 2 
Das vom „Moniteur“ widerlegte Gerücht, daß der 
Verkaufsertrag der Orleans'ſchen Güter theilweiſe mit Be 
ſchlag belegt werden ſolle, hatte in dem Factum feinen Grund, 
daß die Domainenverwaltung ſich weigert, die Schulden d 
Louis Philippeſchen Civilliſte Trotz des Rückfalls der zub 
hörigen Güter an den Staat auf ſich zu nehmen, und d 
halb in eine Menge Procefje verwickelt iſt. Der erſte der 
ſelben ſollte geſtern vor dem Pariſer Gerichtshof verhande 
werden, wurde aber auf den Antrag des Domainen⸗Anwaltes 
ſelbſt vertagt, da der Finanzminiſter alle Forderungen prüfen 
laſſen und wo möglich eine gütliche Auseinanderſchung be⸗ 
wirken will. : 

— Während die gouvernementalen Journale ſich be⸗ 
eilt haben, die (übrigens noch zweifelhafte) Eroberung der 


— 
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mexikaniſchen Provinz Sonora durch den franzöſiſchen Aben⸗ 
teurer de Raouſſet⸗Boulbon zu desavouiren und über die Be⸗ 
ſitzergreifung von der Halbinſel Samana im Nordoſten des 
ſpaniſchen Theiles von San Domingo noch gli ſchweigen, 
reizt das veligidfe Journal „L'Univers“ die Regierung an, 
einerſeits die günſtige Gelegenheit zu ergreifen, um durch 
Gründung einer Colonie in Mexiko dem Umſichgreifen der 
amerikaniſchen Demoeratie die Spitze zu bieten, und anderer⸗ 
ſeits eine Poſition zu behaupten, die den Eingang des carai⸗ 
biſchen Meeres, mithin den Schiffsweg nach Panama be⸗ 
bereite und daher bei dem ſtets wichtiger werdenden directen 
erkehr mit Auſtralien und der Südſee in der kommenden 
Hälfte unſeres Jahrhunderts eine entſcheidende Rolle ſpielen 
könnte. Dergleichen Eroberungen, meint das „Univers“, 
würden Frankreich mehr Hülfsquellen darbieten, als ein Paar 
Morgen Landes mehr an den Ufern des Rheins, und die 
Continentalmächte würden ihrerſeits mit Vergnügen eine Nie⸗ 
derlaſſung in der Ferne ſehen, die dem unaufhörlichen Um⸗ 
ſichgreifen der Vereinigten Staaten ein Ziel ſetzen müſſe. 
— Einer telegraptiſchen Depeſche aus Meſſina vom 
24. Dec. zu Folge war Abd⸗el⸗Kader Tags vorher dort an— 
gekommen und follte, nachdem er den Aetna beſucht, am 27. 
feine Weiterreife nach Syra antreten. Ve 
— Die Franzoſen find noch heute, was ſie immer 
waren — gewandte, verwegene und kriegskuſtige Soldaten. 
Das bedenkt man nicht genug, wenn man in Deutſchland 
und anderwärts über den wahrſcheinlichen Erfolg dieſes oder 
jenes Angriffs philoſophirt, Ziffern addirt und ſubtrahirt und 
nur Eins unerwogen und unberechnet läßt, nämlich die uns 
geheure moraliſche Gewalt, über die Frankreich's Regierung, 
gleichviel, welche, ob Königthum, Republik oder Kaiſerthum, 
zu allen Zeiten verfügen kann. Mit Ziffern hat man noch 
nie Schlachten gewonnen, wohl aber mit Muth, Geſchicklich⸗ 
keit und nationaler Unabhängigkeits⸗Begeiſterung. Frankreich 
iſt und bleibt daher immer eine geladene Kanone, der von 
oben herab blos ein Funke kriegeriſchen Feuers genähert zu 
werden braucht, um es in compacter Maſſe, wie die eiſerne 
Kugel, gegen das erſte beſte Ziel zu ſchleudern, wogegen 
man es richtet. Man höre nur die Republikaner ſprechen, 
wie ſie ſich für das Kaiferthum ſchlagen würden, wenn das 
Ausland Miene machen ſollte, ſich in die Angelegenheiten 
Frankreichs zu miſchen, oder die Legitimiſten, wie ſie gegen 
ihre ehemaligen Freunde, die Koſaken, zu Felde ziehen wür⸗ 
den, wenn man ihnen von der etwaigen Rückkehr Heinrich's V. 
durch ſie und mit ihnen ſpricht. Frankreich wegen ſeiner 
Saunen und Phantaſieen innerer Politik chicaniren wollen, 
ieße für Europa wahrlich in ein Wespenneſt ſtechen. Die⸗ 
es iſt die nackte Wahrheit und gleich entfernt von falſchem 
atriotismus wie von Franzoſendienerei. 
* Paxis, 30. Dee. Dem „Moniteur“ zu Folge ſind 
die neuen Creditive für den griechifchen nen 
expedirt. — Der „Monteur“ ſchreibt die verſpätete Rückkehr 
des Kaiſers von Compiegne einer Unpäßlichkeit zu. — Das⸗ 
ſelbe Blatt eröffnet den Reigen der um Neujahr gewöhnlichen 
Ordensverleihungen mit 502 an Militärs ertheilten Auszeich⸗ 
nungen. — Das Programm der Neujahrsvorſtellung beim 
Kai er beginnt mit dem diplomatiſchen Corps und ſchließt 
mit den TH des ehemaligen Kaiſerreichs. 
lech f 1 Eng zu Folge 3 I Kaiſer, der nur 
unpäßlich geweſen, geſtern dem Miniſterrat iſidi 
und die Oper bee. et eh 


Paris, 31. Dee. Der heutige „Moniteur“ bringt 
folgende Ernennungen: die des Pein Jerome zum Ehret 
duverneur, des Herzogs von Padua zum Gouverneur des 
otels der Invaliden, die Troplong's zum Senatspräſiden⸗ 
ten, Al wie die Baroche's zum Präſidenten und Rouher's 
zum e en des Staatsraths. 
Ei, ünftige Kaiſerin wird jetzt die Prinzeſſin 
, Friederike Wilhelmine Yntofnetie von Son 
igmaringen, Enkelin des verſtorbenen Großherzogs von 
Baden und Tochter des Fürſten Karl von Hohenzollern, der 
ſein Für flenthum dem Könige von Preußen abgetreten hat, 
naunt. Die Prinzeſſin iſt am 15. Juli 1837 geboren und 
ſehr hübſch ſein. Sie iſt auch mit der Familie Murat 
Ion andt, da ihre Tante mit dem Marquis Joachim Napo⸗ 
klärt epoli, dem Enkel Murat's, vermählt iſt. Daher er⸗ 
ch die Reiſe des Prinzen Murat nach Deutſchland. 


Großbritannien. 


London, 29. Dee. Jeder einzelne der abtretenden 
Miniſter hat geftern in Windſor ſein Amt in die Hände der 
Konigin zurückgegeben, worauf die neuernaunten Miniſter 
ihre Amtsſiegel von Ihrer Majeſtät eingehändigt erhielten. 
Der Marquis von Lansdowne war auch in der Geheimeraths⸗ 
Verſammlung erſchienen und wurde dann, ſo wie der Graf 
von Aberdeen, Lord John Ruſſel, Sir James Graham, 
Sir Charles Wood, Herr Herbert und Sir J. Young, bei 
der Königin zur Audienz zugelaſſen, in welcher die neuen 
Miniſter, wie üblich, die Hand Ihrer Majeſtät küßten. 

— In Caſtledawſon (Londonderry) wurde der Weih⸗ 
nachtsabend durch eine blutige Rauferei zwiſchen Katholiken 
und Proteſtauten gefeiert. Von beiden Seiten fielen Pifto- 
lenſchüſſe; fünf Perſonen wurden verwundet und mehrere 
verhaftet. Von welcher Confeſſion der Angriff kam, iſt noch 
nicht ermittelt. 

Parlaments-Verhandlungen vom 31. December, 
Im Unterhaufe werden drei Neuwahlen ausgeſchrieben, wos 
rauf ſich das Haus bis zum 10. Februar vertagt. 

— Nach Briefen aus Malta vom 21. Dee. hat der 
dortige Regierungsrath mit 10 Stimmen gegen 6 die Stelle 
aus dem Criminal⸗Geſetzbuch geſtrichen, wodurch die katho⸗ 
liſche Religion zur allein auf der Inſel herrſchenden erklärt 
wurde. Dieſe Abänderung geſchah auf Veranlaſſung der 
engliſchen Regierung, die jedoch zugleich erklärte, daß die 
katholiſche Religion im Grundgeſetze durch irgend eine andere 
Formel ſicher geſtellt werden könne. 


Schweiz; 


Bern, 27. Dee. Nach der „St. Galler Zeitung“ 
hat die preußiſche Regierung einigen Arbeitern, welche darum 
einkamen, den weiteren Aufenthalt in der Schweiz geſtattet. 


T ü r ke i. 

Konſtantinopel, 18. Dee. Die Rüſtungen gegen 
Montenegro werden mit größter Energie betrieben. Nebſt 
den unter Omer Paſcha's Commando ſtehenden regulären 
Truppen ſiud noch 10,000 Redifs (Landwehr) und 6000 
Baſchiboſuk (irreguläre albaneſiſche Freiwillige) aufgeboten 
worden, um den Erfolg der türkiſchen Waffen zu ſichern. 
Auch ſoll die muſelmänniſche Bevölkerung der an Montenegro 
grenzenden Bezirke der Herzegowina und Albaneſiens, in 
welche die Montenegriner häufig einzufallen pflegen, ſich bes 
reit erklärt haben, gegen dieſe zu ziehen. 
| as „Journal de Conſtantinople“ behauptet, daß 
die gegen Montenegro beabſichtigte Expedition des Omer 
Paſcha zuverläſſig unternommen werden wird, wodurch die 
näch ſten Geſchicke Montenegro's entſcheidend beſtimmt werden 
dürften, während ſelbſt der jetzt angeblich dem Paſcha von 
Seutaxi abgenöthigte Warfenflillfland nicht als Ausſchlagge⸗ 
bend betrachtet werden kann. 

— Täglich ſieht man hier, und beſonders unter den 
Slaven, mit größerer Spannung dem Beginne dieſes blu⸗ 
tigen Schauſpiels entgegen, das in den Schluchten der ſchwar⸗ 
en Berge aufgeführt werden fol. Der neue Czerno orer⸗ 
Fürſt hat den Kampf keck heraufbeſchworen. Gegenw rtig, 
nachdem fein, vom ſlaviſchen Standpunkte wohl richtiger 
Plan, in dem ſtammverwandten Serbien durch die Verbin⸗ 
dung mit der Fürſtentochter eine Allianz zu ſuchen, an dem 
abſchlägigen Veſcheide des, durch eine unvorſichtigere Politik 
geleiteten Fürſten Alexander von Serbien geſcheitert iſt, bleibt 
nunmehr Daniel I. nur noch der Schuß ſeiner Felsberge und 
die Tapferkeit ſeiner Vertheidiger, um dieſen Kampf mit 
Ehren 8 beſtehen. 
ie Trieſter Zeitung meldet aus Bosnien vom 10. 
Dee. : Allgemein verlautet, daß alle waffenfähigen Rajahs eon⸗ 
ſeribirt und gegen die Montenegriner verwendet werden ſollen. 

— Die Pforte beſchäftigt ſich ernſtlich mit Erſparungs⸗ 
Planen. Vor der Hand iſt eine Gehalts-Verminderung für 
ſämmtliche Beamte beſchloſſen worden, um jährlich 30 bis 40 
Mill. Piaſter zu erſparen. Abzüge ſollen nicht gemacht werden, 
allein man will das Gehalt jedes einen höheren Poſten über⸗ 
nehmenden Beamten bloß um etwas vermehren; dagegen 
einige Hundert höhere Funetionäre penſioniren. 


Ueber Handwerker Schulen. 


Ueber das unabweisbare Bedürfniß einer zeitgemäßen Sort 
bildung der dem Gewerbſtande, namentlich den ſogenannten klei⸗ 
neren Gewerben Angehörigen, dürſten wenige Worte zureichen. 
Der Nothſtand, welcher auf dem größeren Theile der Handwerker 
Dieſer Nothſtand, obwohl längſt vor: 
handen, iſt erſt durch das Theuerungsjahr und die nachherigen 


laſtet, redet laut genug. 


politiſchen Wirren vollſtändig an's Tageslicht getreten. 


Die raſchen Fortſchritte, welche ſeit einem halben Jahr— 
hundert die Gewerbetechnik und die Oeconomie der Fabrikation 
gemacht haben, die große Beweglichkeit und Unſtätigkeit aller 
Arbeiterverhältiniſſe, die Schwankungen in Angebot und Nach⸗ 
der ſchnelle Wechſel der Mode, die häufigen Umgeſtal⸗ 
ungen im Fabrikationsverfahren, die Preisverringerung der Fa⸗ 
der Maſchinenarbeit und vollftändigen Zugut⸗ 
machung der Materialien, theilweiſe ungünſtige Zollverhäͤltniſſe 
u. dgl., dies alles find Verhältniffe, welche kaum das größere 


frage, 


thrikate mittelſt 


Kapital und der umſichtigere Fabrikant zu bewältigen vermag, 


denen dagegen der Handwerker, wenn er nicht ſelbſt auch mit 


der Zeit fortſchreitet, nothwendig erliegen muß. 

Mit der Erweiterung der Zoll- und Handelsgrenzen der 
deutſchen Staaten iſt die Entwickelung der Gewerbe in ein neues 
Stadium getreten, nämlich in den Uebergang zum Großbetriebe. 
Die Ueberlegenbeit des großen Betriebs zeigt ſich hauptſächlich; 

a) in erhöhter Ausbildung für die einzelnen Fabrikationen 
und Arbeitsoperationen; f 2 

b) in der kaufmänniſchen Führung der Geſchäfte; 

c) in der Benutzung von Maſchinen und anderen vervollkomm⸗ 
neten Werkzeugen; 

d) in der Benutzung größerer Kapitalien, wodurch in Ver⸗ 
bindung mit den unter ©, genannten Hülfsmitteln größere 
Maſſen um geringere Preiſe produeirt werden können. 

Es liegt nicht in den Kräften der bürgerlichen Geſellſchaft 
und nicht in der Macht des Staats, den kleinen Gewerbsmann 
durch Anſchaffung von Maſchinen und durch Kapitalvorlagen 
zum großen Fabrikanten zu machen. Dieſe letzteren würden in 
den meiſten Fällen weggeworfenes Geld fein. Wohl aber liegt 
es am Staate, den Angehörigen der kleinen Gewerbe beſonders 
in denjenigen Zweigen, welche noch nicht in der Gefahr der Con— 
currenz mit den Fabriken gerathen find, zu Erlangung einer 
höhern techniſchen Geſchicklichkeit, zur Erlernung einer geordneten 
Geſchäftsführung und zu ſteter Kenntnißnahme von der coneur— 
ritenden Induſtrie des Auslands zu verhelfen. 

Wenn eine ſolche Hülſe bei denjenigen Handwerkern, welche 
von allen Mitteln entblößt ſind, um ihr Gewerbe ſchwunghafter 
zu betreiben, nicht mehr oder doch im geringeren Grade anſchla⸗ 
gen kann und wenn ferner auch bei denjenigen, welchen es zwar 
nicht an Mitteln fehlt, welche aber vom alten Schlendrian nicht 
ablaſſen können, keinen Anklang finden wird, ſo iſt es dagegen 
eine um ſo ſtärkere Aufgabe des Staats, die heranwachſende noch 
bildungsfähige Generation vor gleichem Verderben zu bewahren 
und in ihr die Befähigung zum Fortſchreiten mit den jeweiligen 
Forderungen der Zeit zu begründen. In dieſer muß das Be⸗ 
wußtſein geweckt werden, daß Jeder ſich ſelbſt helfen muß, und, 
wenn er will, bis auf einen gewiſſen Grad auch helſen kann. 
Zu letzterem, daß der Gewerbeſtand ſich ſelber helfen könne, 
muß der Staat die Hand bieten — durch Anſtalten für zeitge⸗ 
mäßen gewerblichen Unterricht. Es iſt nicht genug, daß die Ju⸗ 
gend in den Volksſchulen blos leſen, ſchreiben und rechnen lerne. 
Es iſt auch nicht genug, daß die Jugend in den Realſchulen 
beſſer leſen, ſchreiben, rechnen, zeichnen und etwas franzöſiſch 
lerne; dieſes meiſt nur theoretiſch Erlernte wird in der Werkftätte 
bald wieder vergeſſen. Dem ganzen Unterrichtsſyſtem un den 
Volks⸗ und Realſchulen muß eine andere Richtung gegeben wer⸗ 
den, nämlich die Richtung auf das praktiſche ae 
Wir find weit entfernt, dasjenige, was für die ſittlich- re ige 
Ausbildung des Volks geſchieht, gering anſchlagen 8 a. 
Aber dieſe Ausbildung gewährt dem Menſchen noch nicht die 
Mittel für ſeine natürliche Exiſtenz, fie macht ihn noch nicht zum 
nützlichen Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft, Me gewährt ihm 
keine Sicherheit für fein Fortkommen. Um viele Zwecke ſicher zu 
ſtellen, um die Gefahren, welche in dem Communismus und 
Socialismus liegen, von der menſchlichen Geſellſchaft abzuwen⸗ 
den, um den Berechtigungen dieſer Geiſtesrichtung, ſo weit ſie 
in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen und Einrichtungen liegen, 
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Rechnung zu tragen, und um denjenigen Menſchen, welche ſitt⸗ 
lich gut find, auch die äußern Mittel zu verſchaffen, es zu blei⸗ 
ben, hierzu gehört, daß dem Einzelnen je nach dem Berufe, 
dem er ſich widmet, Gelegenheit gegeben wird, die hierfür noth— 
wendigen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten zu erwerben. 
Im Gebiete der Landwirthſchaft ſind dieſe Wahrheiten 
von Seiten der Staatsregierungen längſt praktiſch anerkannt. 
Eine in immer weiterer Entwickelung begriffene Organiſation 
von landwirthſchaftlichen Schulen gewährt dem Stande der Land⸗ 
wirthe die Möglichkeit, für dieſen Zweig der Volkswirthſchaft ſich 
vollkommen auszubilden. 
Für die Gewerbe iſt nur im Gebiete der höheren Technik 
— durch die polytechniſchen und hoheren Schulen — etwas Nam⸗ 
haftes geſchehen. Nicht in gleicher Weiſe ſind die kleinen Ge— 
werbe bedacht worden. Für dieſe bedürfen wir in erſter Linie 
Handwerkerſchulen und eines ſpeeifiſch gewerblichen Unterrichts in 
denſelben. Auf dem in der eigentlichen Schule Erlernten muß 
fortgebaut werden, aber mit der ſteten Berückſichtigung, daß die 
hier zu bildende Jugend für das Gewerbe beſtimmt iſt. 
[Mittheilg. des Centralvereins.] 


Uermiſchtes. 


In der Königsberger Hartung'ſchen Zeitung findet ſich 
folgender Bericht über die Königsberger Conditorei von Kall⸗ 
mann: Die Gebrüder Kallmann find zwei junge unterueh⸗ 
mende Männer, die ſich nicht nur der Gunſt des Inlandes, 
3 auch des Auslandes zu erfreuen haben. Ju dieſen 

agen erhielten ſie von einem Bürger Frankreichs den ſelte⸗ 
nen Auftrag, die Kaiſerkrone für Napoleou III. anzufertigen. 
Da liegt ſie nun, die Krone, offen und ſchön, glänzend und 
brillirend auf dem mit Lilien und Bienen geſtickten Krönungs⸗ 
mantel, ſtrahlend von Diamanten, funkelnd von Rubinen 
und Smaragden. Die Diamanten aber find keine Diaman⸗ 
ten, ſondern Glanzzucker; die Rubinen find keine Rubinen, 
ſondern rothe Hainbutten und Kirſchen; die Smaragde ſind 
keine Smaragde, ſondern grüne Vohnen, grüne Pflaumen, 
grüne Melonen, und eben ſo iſt nicht alles, was glänzt — 
Gold. Das Ganze, in einer polirten und noch in einer zwei- 
ten weißen Schachtel liegend, iſt ein Kunſt⸗ und Meiſterwerk 
aus dem Gebiete der Marzipau- Fabrication. Die darüber 
angebrachte, bedeutungsvoll gewordene Inſchrift heißt: „LEm- 
bire dest la paix!“ Die Unterſchrift auf „Roth⸗Blau⸗Weiß“ 
— „Napoleon III. Einpereur des Fraugais.““ 


Der Ausbruch des Aetna wird von der dortigen Ber 
völkerung als beendigt angeſehen, obwohl der Vulkan noch 
immer Rauchwolken „feinen Sand und kleine Lavaſtröme aus⸗ 
ſtößt. Für diejenigen, die ihre Habe in Folge der Exuption 
ganz oder theilweiſe eingebüßt haben, werden von Regierungs 
wegen claſſenmäßige Unterſtützungen vorbereitet. 


Der Prinz Luelan Murat, Vetter des Kaiſers der 
Franzoſen, welcher am erſten Weihnachtstage durch Köln ge⸗ 
kommen iſt, hat an den beiden vorhergehenden Tagen drei 
Stunden von hier auf der dem Fürſten von Salm-Dyk zu⸗ 
gehörigen Burg Hackenbroich bei Dormagen zugebracht und 
dort mit dem Prinzen Alfred von Salm⸗Dyck, dem Prinzen 
Solms von Düſſeldorf und anderen hohen Herren einer zwei⸗ 
tägigen Haſenjagd beigewohnt. Merkwürdig iſt die ungeheure 
Corpulenz des Prinzen Murat, welcher ohne alle Uebetreibung 
330 Pfund wiegen ſoll. 


Einen außerordentlichen Aufſchwung nimmt die Seiden⸗ 
Manufactur in der Schweiz. In Zürich wird in den Fabri⸗ 
ken von Morgens 4 bis Abends 11 Uhr gearbeitet; der Ar⸗ 
beitslohn iſt für jedes Stück Atlaß um 16 Schweizer⸗Franken 
geſtiegen. In Küßnacht ſind in der letzten Zeit ſechs neue 
Atlaß⸗ Fabriken entſtanden, die alle bis zum Herbſt 1883 
Beſtellungen haben. 


In London ſind wieder einmal die Deutſchen ange⸗ 
ſchwärzt worden. Dort macht nämlich eine muſikaliſche Ne⸗ 
ger-Geſellſchaft großes Aufſehen. Die bei Weitem größere 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


